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Dirlcilii 11 tfln 1907.
Vericht über die parlamentarische
Tätigkeit der sozialdemokratischen

Reichstagssraktion.
ii .

Im Laufe des Sommers hatte in der Presse der
gentrumsabgeordnete Erzberger einen EnthüllungS-
stldzug gegen die Kolonialverwaltung geführt, wobei er
allerdings zum Schluß im Verkehr mit einem preußischen
Untersuchungsrichter eine schwere moralische Schlappe er«
litten hatte . Die vorsichtige Zentrumsfraktion , der eS
offenbar darauf ankam, zunächst erst einmal das Terrain
und den neuen Herrn zu sondieren, schickte nicht Erz¬
berger, sondern den zu Vermittlerrollen besonders ge¬
eigneten Abgeordneten Dr . S ch ä d l e r vor, der zwar
an Einzelheiten vielfach Kritik übte, im ganzen aber
»«m neuen Kolonialdirektor viel Schmeichelhaftes sagte
« id sich so vorsichtig ausdrückte , daß unser Redner, Gen.Ledebour , mit Recht sagen konnte , er habe aus
seinen ausführlichen Ausführungen trotz ernstester Auf¬
merksamkeit nicht zu entnehmen vermocht , wie er und
seine Partei sich zu den wichtigen Fragen , die eigentlich
zur Diskussion ständen , verhalten wollten.

Ledebour präzisierte kurz unsere Stellung zur
kapitalistischen Kolomalpolitik, wandte sich dann einer
»»geschminktenBeurteilung der phantastischen Denkschriften
zu und übte schließlich eine scharfe Kritik an der Auf-
reibungs - und Niederhetzungspolitik, die man gegen die
Eingeborenen in Südwestafrika betreibe. Auch einem
Lobgesang des Nationalliberalen Dr . S e m l e r , der
eine Automobilspritztour durch Südwestafrika gemacht
hatte, und deshalb mit dem ganzen Aplomb eines „Sach¬kenners" auftrat , sowie nach einer farblosen Vorlesung
des Konservativen Freiherrn von Richthofen - Dams -
dorf, kam der neue Kolonialdirektor zum zweitenmal zumkort , wobei er sich wesentlich mit Ledebours Kritik seiner
Denkschriften befaßte. Bei diesen Auseinandersetzungenwurde der Ton schon etwas heißer. Der Vertreter der
freisinnigen Volkspartei, Abgeordneter Kopsch , hatte
anscheinenddas Bedürfnis , sich an Schärfe der Ausdrucks -
Iveiie bei seinen Angriffen auf die Kolonialverwaltungvon niemandem übertreffen zu lassen . Er stellte fest, daß
die Prüfung der bisherigen Kolonialpolitik, sowohl in
materieller wie in moralischer Beziehung, zu der Er¬kenntnis

_ einer erschreckenden Unterbilanzführen müsse. Das deutsche Volk glaube zurzeit nicht an
Erfolge in unseren Kolonien, die man am besten los-
schluge, wenn sich jemand finde , der sie nehmen wolle,und sei deshalb müde , weitere Opfer zubringen . Wolle man das Volk für die Kolonien in¬
teressieren, so solle man die kolonisatorische Tätigkeit zu¬
nächst auf einzelne wichtige Punkte beschränken und den
polizeilichenSchutz nur soweit ausdehnen, wie wirtschaft¬
liche Interessen in Frage kämen . Nur in diesenGrenzen sei die freisinnige und die deutsche Volks¬
partei bereit, da man die Kolonien doch nun einmal habe,Ausgaben zu bewilligen. Mit Tendenzschriften, tute den
Dernburgsche» Denkschriften , die mehr einen byzantini¬
schen als einen kaufmännischen Eharäkter trügen, solleman dem Reichstag vom Leibe bleiben, denn für uferlose ,

^ systemlose , schneidige Kolonialpolitik sei er nicht zuhaben , lieber Afrika dürfte man das deutsche Vater¬
land und die Interessen der deutschen Steuerzahler nicht
vergessen .

Diese Ausführungen haben wir deshalb ausführlicher
wrcdergegeben , weil sie zur Beurteilung der Freisinnigenmi spater folgenden Wahlkampfe und im neuen Reichs¬
tage nicht ohne Interesse sind.

Am Montag den 3. Dezember begann das bekannteDuell Roeren - Dernburg . Der ZentrumSabge-
Ordnete Roeren, dev von den Missionaren in Togo seitlanger Zeit mit Material über Zwistigkeiten zwischen'«n dort stationierten Reichsbeamten und den Missionaren,«wie über lvirtliche oder angebliche Verfehlungen und«erbrechen von Beamten, versorgt worden war , begannkNawens seiner Fraktion " tuie ec ausdrücklich im Beginneiner Rede erklärte, eine lange Reihe von Einzelfüllen^ «üblichster Brutalität von Beamten aufzuzählen, um

dadurch den NachlveiS zu liefern, daß die Kolonialver
Wallung bisher nichts getan habe, um selbst überführte
Verbrecher ihrer gerechten Bestrafung zuzuführen. Dabei
nahm er sich eines Unterbeamten W i st u b a , der ftüherin Togo beschäftigt gewesen war und dort sich im Kampfe
gegen einzelne schwer beschuldigte Beamte auf die Seite
der Missionare gestellt hatte , mit besonderer Lebhaftigkeitan. Seine Angriffe gegen die Kolonialabteilung , aber
auch gegen den Reichskanzler , waren so heftig, daß, wenn
sie vollständig bewiesen wurden, eine Katastrophe in der
Regierung nicht hätte ausbleiben können .

In dieser Situation begnügte sich der Kolonialdirektor
Dernburg nicht mit der Behandlung bezw . Be -
strestung einzelner Fälle, die Roeren vorgebracht hatte,
sondern ging zu einem ungestümen Angriff auf die vom
Zentrum, besonders auch vom Abgeordneten Roeren, im
Kolonialamt tatsächlich ausgeübte Nebenregierung, über.Er behauptete, Roeren habe nicht nur einen ungehörigenDruck auf den früheren Koloniakdirektor auSgeübt und
ihn unter ein kaudinifches Joch gezwungen, nicht nur
hätten Zentrumsabgeordnete schwarze Listen eingegeben,auf denen die Namen der Beamten ausgezeichnet waren,die nach ihren Wünschen versetzt werden sollten , HerrRoeren habe sogar in schwebende gerichtliche Verhand¬
lungen eingegriffen, oder solche Eingriffe von der Ver-
waltung verlangt . Solchen illegitimen Einflüffen werde
er nicht weichen, gedenke ihnen vielmehr ein Ende zumachen . Drohungen, wie sie ftüher von einzelnenVertretern des Zentrums ausgesprochen worden wären,daß das Zentrum für die Kolonien nichts mehr bewilligenwerde , wenn die Verwaltung nicht bestimmte Wüniche
erfülle, werde er niemals nachgeben . Es sei notwendig
gewesen , diese Eiterbeule endlich einmal aufzustechen .

Der Abgeordnete Roeren, der gegen diese Darstellung
Dernburgs in der heftigsten Weise antwortete , sah sich
am folgenden Tag zu einem Rückzug insofern veranlaßt ,als er erklärte, daß er in der Angelegenheit' Wistuba
ohne Auftrag und ohne Wissen seiner Fraktion gehandelt
habe. Der Reichskanzler sprang mit einer Erklärungdem Kolonialdirektor deckend bei . In der überaus
schwierigen Situation , in der er sich befand, — die Un¬
zufriedenheit mst der zerfahrenen, prinzipienlosen Re¬
gierung hatte den Höhepunkt erreicht , die wichtigsten
Regierungsvorlagen stießen auf scheinbar unüberwind¬
lichen Widerspruch , die Clique seiner persönlichen Gegnerarbeitete in der Stille emsig an seineui Sturz — konnte
ihn offenbar nur ein „forsches " Auftreten vor schimpf¬
lichem Abgänge bewahren. In den Tagen der Roeren¬
debatte blitzte ihin wohl zum erstenmal die Möglichkeitauf, durch einen Gewaltstreichdie unbequemeoppositionelle
Mehrheit im Reichstag zu brechen , das Zentrum aus
der Stellung einer regierenden Partei zu werfen und
sich durch die Entfesselung nationalistischer, kapitalistischerund konfessioneller Leidenschaften in seiner Stellung zu
befestigen .

Die Nachtragsforderungen der Regierung für die
Fortsetzung des Krieges und Weiterbau der Eisenbahn
Kubub -Keetmanshop wurden der Budgetkomnnsfion über¬
wiesen .

In der Budgetkowmission stellte die Zentrumspartei
den Antrag, außer der Heimbeförderung von 4000 Mann
bis zum 31. März Maßregeln vorzubereiten, die auf
eine Verminderung der Truppen in Südwestafrika auf
die Gesamtsumme von 2500 Mann hinzielten. Ein von
den Freisinnigen ausgehender Antrag ging dahin , bis
zum 31 . März Vorbereitungsmaßregeln zu treffen, die
auf eine „ möglichste" Herabminderung der gesamtenStärke der Truppe gerichtet sein sollten ; hier war alsodie Festsetzung der Präsenzziffer auf 2200 Mann ver¬
mieden worden . Die Negierung beharrte in der Kom¬
mission auf ihrer Forderung . Das Ergebnis der Ver¬
handlungen der Kommission war das , daß zunächst die
Regierungsvorlage und sodann der Zentrumsantrag ad¬

ele h n t wurden, der in das Dispositiv eine feste
ruppenzahl von 2500 Mann für Südwestafrika einsetzenwollte ; daß dann aber auch ferner der freisinnige An¬

trag , der auf möglichste Herabminderung der Gesamt¬
stärke der Truppe gerichtet war , siel, und auch eine
Resolution, wonach behufs Verminderung der Reichs¬
zuschüsse die Schutztruppe in Südwestafrika durch energische
Beschleunigung der Heimsendung auf das möglichste be¬
schränkt, dagegen eine Landwehr aus den Ansiedlern ge¬bildet und die Organisation der Landespolizei derart
ausgebildet werden sollte, daß diese möglichst bald die

Schutztruppe ersetzen könne, nicht zur Annahme gelangte.
Die Kommission war somit nicht in der Lage, dem
Plenum einen Beschluß vorzulegen.

Dem Reichstag lag am 13 . Dezember der Zentrums¬
antrag und der Antrag der Freisinnigen neben der Re¬
gierungsvorlage vor. Der Reichskanzler ergriff zweimaldas Wort, auch der Kolonialdirektor und der Chef des
Stabes der Schutztruppen sprachen für die Regierungs¬
vorlage bzw . für den freisinnigen Antrag, den die Re¬
gierung akzeptieren wollte . Von unserer Seite griff Ge¬
nosse Ledebour mehrfach in die Debatte ein , indem
er unsere Auffassung von den südwestafrikanischen Dingen
wiederholt darlegte. Das Ergebnis war/ daß der frei¬
sinnige Antrag mit 175 gegen 171 Stimmen bei einer
ungültigen Stimme abgelehnt wurde. Die Regierungs¬
vorlage fiel mit 177 gegen IW Stimmen ; ein Abgeord¬neter hatte sich der Abstimmung enthalten , 2 Stimmen
waren ungültig gewesen . lieber den Antrag des Zen¬trums wurde nicht mehr abgestimmt, da der Reichskanzlerauf Grund eines — stundenlang sehnsüchtig erwarteten— kaiserlichen Erlasses aus Bückeburg die Auflösungdes Reichstages aussprach .

Neste .
Infolge der Auflösung fielen alle Vorlagen aus dem

alten Tagungsabschnitte sowie auch aus der Herbstsession .
ES waren dies die Maß- und Gewichtsordnung, ein
Automobilhaftpflichtgesetz , eine Novelle zum Verfiiche -
rungsvertrag , der Entwurf über die gewerblichen Be¬
rufsvereine , die beiden südwestafrikanischen Nachtrags¬etats , der Reichshaushaltetat für 1007, die Börsennovelle,der Entwurf über die Sicherung der Bauforderungennnd die dem Reichstag vor der Auflösung zugegangenen
Rechnungen und Denkschriften . Ebenso blieben alle von
den Parteien eingereichten Initiativanträge unerledigt.

Aufruf der Fraktion .
Unmittelbar nach der Verkündigung der Reichstags-

auflösung trat die sozialdemokratische Fraktion zu einer
letzten Sitzung zusammen und beschloß, den Wahlkanrpf
durch einen programmatischen Aufruf an die Wähler zu
eröffnen, der in der Sonntagsnummer deS Vorwärts
vom 16. Dezember 1906 erschien.

II ..
ES ist nicht die Aufgabe dieses Berichtes, den Gangdes Wahlkampfes, seinen Neben - und Folgeerscheinungenim allgemeinen zu schildern, das ist vrelmehr einem be¬

sonderen Punkte der Tagesordnung Vorbehalten. Hier
haben wir uns auf folgende Feststellung zu beschränken :
AlS der Reichstag aufgelöst wurde, zählte die Fraktion77 Mitglieder . Ein Mandat war durch den Tod unseresKollenaen August Dresbach erledigt, die Neuwahl war
noch nicht vollzogen worden. In den neuen Reichstagtrat die Fraktion in einer Stärke von 43 Mitgliedern ein.

Die Stärke der einzelnen Fraktionen iin Reichstag
nach den Wahlen zeigt folgende Zusammenstellung:
Frattion der Deutsch -Konservaftven . . 62 Mitglieder

„ „ Reichspartei . 24
„ „ Reformpartei . 6 m
„ „ Wirtschaft !. Vereinigung . 19 m
„ des Zentrums . . . . . . 105
„ der Polen . 20
„ „ Nationalliberalen . . . 56

Freisinnige Vereinigung . . . . . . 14
Deutsche Freisinnige Bolkspartei . . . 27

„ Volkspartei . 7 *Fraktion der Sozialdemokraten . . . 43
Bei keiner Fraktion . . . 15 „

zusammen . 397 Mitglieder
Die Regierung besitzt jetzt eine doppelte Majorität :

Konservative und Liberale , rmd Konservative und Zen¬
trum ; war früher keine Mehrheit ohne das Zentrum zu
gestalten, so wird jetzt in der Regel keine Mehrheit ohne
die Konservativen gebildet. Die Wahlen von 1903 hat¬
ten für die Sozialdemokraten und den Liberalismus zu¬
sammen 54,1 Prozent aller abgegebenen Stimmen und
170 Abgeordnete ergeben; im Jahre 1907 haben dieselben
Parteien zwar ebenfalls 54,1 Proz . der Stimmen aufge¬
bracht, aber nur 154 Sitze gewonnen.

Wenn auch der erhebliche Stimmengewinn , den die
Sozialdemokratie unter den ungünstigsten Wahlverhält¬
nissen erreicht hatte , im Hinblick auf die Gesamtlage der
sozialistischen Bewegung den Ausgang der diesmaligen *
Rcichstagswahlen nicht als Niederlage erscheinen läßt ,
so hat doch im Hinblick auf die parlamentarische Betätig¬
ung im Reichstag der Rückgang der Mandatziffer eine
nicht zu unterschätzende Bedeutung. Im alten Reichstag
stand die Sozialdemokratie nach der Ziffer ihrer Abge¬
ordneten an zweiter Stelle , wurde nur vom Zentrum
übertroffen ; im neuen Reichstag gehen ihr die Fraktio¬
nen des Zentrums , der Konservativen, der Nationallibe¬
ralen und der vereinigten freisinnigen Parteien voran.
Die uninittelbare Folge ist eine ungünstigere Plazierung
unserer Vertreter in der Rednerliste und eine schwächere
Vertretung in den Kommissionen ; statt früher 5, unter
Umständen auch 6 Vertreter in den 28gliedrigcn Kom¬
missionen zu besitzen, haben wir ihrer jetzt nur noch 3 ;im annähernd gleichen Verhältnis sind wir bei der Be¬
setzung anderer Kommissionen beteiligt.

Der neue Reichstag wurde mit einer Thronrede er¬
öffnet , die im Bülowstil den Ausgang der Wahlen be¬
handelte und die dem neuen Reichstag vorzulegcnde Ge-
setzentwürfe aufzählte . Einem Flugblatt des Reichs -
Verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie könnte
der Sah entnommen sein , der von der Sozialdemokratie
handelt , urrd lautet : „Der gesunde Sinn in Stadt und
Land hat im Wahlkampf einer Bewegung Halt geboten ,
die alles bestehende Gute und Lebenskräftige ver¬
neinend , gegen Staat und Gesellschaft in ihrer stetigen
friedlichen Entwicklung ist. Die großen grundlegenden
Gesetze zum Schutz der wirtschaftlich Schwachen sind
gegen den Widerstarrd der Fraktion geschaffen worden,
die sich als die wahre Vertreterin der Arbeiterinteresscu
bezeichnet , selbst aber nichts für sie und den Kulturforr -
schritt geleistet hat . Gleichwohl zählen ihre Wähler
immer noch nach Millionen . Der deutsche Arbeiter darf
darunter nicht leiden. Jene Gesetzgebung beruht auf dem
Grundsatz der sozialen Verpflichtung gegenüber den ar¬
beitenden Klaffen und ist daher unabhängig von der wech-
selnden Parteigestaltung . Die verbündeten Regierungen
sind entschloffen , das soziale Werk in dem erhabenen
Geiste Kaiser Wilhelms des Großen fortzusctzen .

" Die
Verdächtigung, daß die sozialdemokratische Partei sich
zwar für die wahre Vertreterin der Arbeitcrintercssen
ansgäbe , aber tatsächlich nichts für die Arbeiter geleistet ,
ja vielen für die Arbeiter wichtigen Gesehen Schwierig¬
keiten bereitet habe, war in dem vorausgehenden Wahl¬
kampfe tausendmal gegen die Sozialdemokratie geschleu¬
dert worden. Nun tauchte sie in der Thronrede wieder
auf , und wenige Tage fpäter yrachte der Reichskanzler
im Reichstage sie zum Mittelpunkt einer programmati¬
schen Erörterung . Er warf in einer Polemik gegen das
Zentrum der Sozialdemokratie vor , daß sie alles in den
Staub ziehe , was Christen heilig sei . Es sei deshalb ein '
schweres moralisches Unrecht , mit einer solchen Partei
zusammen zu gehen ; so lange die Sozialdemokratie auf
ihrem gegenwärtigen Standpunkt der Todfeindschaft
gegen den nationalen Staat und die bürgerliche Gesell¬
schaft verharre , so lange sollten Wahlbündnisse nur zwi¬
schen den bürgerlichen Parteien möglich sein . Die Nie -
derlage der Sozialdemokratie sei — so fagte er weiter
— wohl verdient wegen ihres engherzigen , dogmatischen ,
philiströsen Geistes, der blind gegen alle anders Den¬
kende wütete ; weil sie trotz allem Gerede von Kulturhöhe
an der Schwelle des 20. Jahrhunderts eine Unterdrückung
ausübe , ein Zwangssystem betätige, eine Gesinnungs¬
schnüffelei betreibe, ein geistiges Joch vorbercite, wie es
die Welt kaum im Mittelalter gesehen habe . Die Nieder¬
lage der Sozialdemokratie sei aber besonders wohlver-
dient gewesen, so meinte Bülow, west die Partei eine
„öde Verneinungs - und Nörgelpolitik "
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Durch wellen f >and.
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

- ( Nachdr . verb.)
( Fortsetzung.)

„Der Herr Hofkapcllmeister," stellte Senf seinen Be¬
reiter vor , worauf die Herren sich niederlietzen.

„Cs tut mir leid . Sie so spät noch belästigen zu müs¬
sen," Hub der Assessor höflich an . „ Um so mehr, als die
traurige Botschaft Sie ohnedies in hohem Grade alteriert
toen dürfte , oder wie ich bemerke , wirklich alteriert hat.° ie standen im Begriffe , zu dcrn unglücklichen Toten
i» nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu treten ."

„To ist es, " versetzte der Künstler bewegt, aber dochI® seiner lebendigen Gestikulation und dem Vorbeugen
Fieincs Kopfes beim Sprechen sein temperamentvolles
>2escn verratend . „ Er war der Bräutigam meiner Toch-
r *« — ich habe noch gar nicht gewagt, meiner Frau , die

krank ist , die Todcskunde mitzuteilen .
"

„Und Ihre FräulcinTochter , weiß sie schon davon?
inie verzeihen die Frage , ich stelle sie aus rein mensch-
Mn Empfindungen heraus , streng genommen gehört* eigentlich nicht zur Sache.

"
„Durch die Unvorsichtigkeit unseres Mädchens, das

8« Nachricht vom Kaufmann mitbrachte, hat sie dieselbe
jede Vorbereitung vernommen . Das arine Kind

außer sich, sie gehört nicht zu denen, die ihrem
^ merz durch Weinen und Klagen Luft zu machen ver-

er äußert sich durch wortlose Tränen , durch»kimmen , innerlich zehrenden Gram .
"

P
Der gefühlvolle Künstler wischte sich die Augen, und
rich wartete rücksichtsvoll einige Zeit , bevor er wci -
sprach.
„ Ich bedarf einiger Informationen über den Ermor¬

den , Herr Hofkapellmeister. Sie allein sind Wohl im-
»knde, mir diese zu verschaffen . Sie waren schon länger

ihm befreundet ? "
„ Ich persönlich nicht .

"

I, „©o waren Sie vor seiner Ankunft in T . nicht mit
P * bekannt?"

^ .Nein, meine Frau kannte ihn von früher her, des-
suchte er uns auch auf ."

„Sein Name war Georg Pöllnitz?"
„ Ja .

"
„Aus Chemnitz ? "
„Dort hat er sich zuletzt längere Zeit aufgehalten ."
„ Er ist nicht seßhaft dort ? "
„ Ich glaube nicht."
„ Besitzt er irgend eine Stellung , ein Geschäft? "
„ Seit er in Deutschland ist, nicht mehr . Er war vor¬

her mehrere Jahre in Paris , wo er einen Posten als
Direktor eines großen Etabliffements bekleidete."

„ Man erzählte allgemein, er habe bedeutende Besitz¬
ungen in Rußland und sei auch dort schon mit Ihnen
bekannt gctvordcn, " warf der Bürgermeister ein.

„ Geschwätz, nichts weiter," antwortete der Kapell¬
meister. „ Ich habe ihn vorher nie gesehen .

"
„War er reich ? " setzte der Affeffor sein Examen fort .
„ Soviel ich von ihm weiß, hatte er sich ein hübsches

Vermögen erspart .
"

„Wiflen Sie , wo er dasselbe angelegt hat ?"
„Nein.

"
„Dann komine ich zur Hauptsache: Ist Ihnen be¬

kannt, ob er sich an dem Abend , an welchem das Ver¬
brechen geschah, im Besitz einer größeren Summe Geldes
befand?"

„ Ich weiß es nicht , aber es ist möglich . Er hatte acht
Tage vorher eine Reise angetreten , um sich die für das
Aufgebot notwendigen Papiere zu besorgen. Mit Hin-
und Herschreiben wäre zuviel Zeit vergangen . ' So ge¬
dachte er, sich persönlich in seine Heimat zu begeben.

"
„Wann gedachte er zurückzukehren ? "
„ Montag Abend . Wir erwarteten ihn bestimmt, denn

am Mittag traf eine Karte von ihm ein, die aus un¬
serem Nachbarorte G . datiert war . Er war bereits dort
angelangt und nur einige Besorgungen hielten ihn noch
auf . Sicherlich hat er die Reise nicht angetreten , ohne
sich mit entsprechender Kaffe zu versehen, vielleicht hat er
auch während derselben noch eine Summe erhoben.
Heiraten kostet ja Geld.

"
„ Wann sollte die Heirat stattfinden ? "
„Sofort nach Erledigung der Formalitäten ?"
„ Wie erklären Sie es sich, daß er nicht die Eisenbahn

von G. nach hier benutzte , sondern die nicht unbedeutende
Entfernung zu Fuß und abends zurücklegte?"

„Der letzte Zug geht schon um fünf , er schrieb uns ,er würde diesen nicht benutzen können , da er so zeitigmit seinen Geschäften nicht fertig würde. Er mache sich
jedoch nichts daraus , bei dem zu erwartenden Mondschein
und dem schönen Wetter den wunderbar romantischen
Bergpfad zu gehen. Wir sollten uns also nicht ängstigen,wenn er nicht mit dem Zuge eintreffe , er würde vor zehn
Uhr nicht in der Stadt sein können ."

„Schrieb er, ob er die Papiere mitbrächte ? "
„Nein."
„Wir haben gar nichts bei ihm gefunden, nicht ein¬

mal eine Brieftasche. Führte er eine solche? "
„ Ich habe sie wiederholt bei ihm gesehen .

"
^
„ Und Uhr und Kette, sowie die Börse fehlen eben¬

falls .
"

„So ist er sicherlich berarcht worden.
"

„Was dachten Sie , als Sie hörten, er sei nicht zurück¬
gekehrt ? "

„Wir konnten uns durchaus nicht erklären , was ihm
begegnet sein könne . Schließlich nahmen wir an , er ser
durch irgend einen Umstand länger aufgehalten als er
vorher gedacht . Als er aber auch Mittwoch nicht eintras ,
gerieten wir in Unruhe und ich wäre selber nach G . ge¬
fahren , wenn nicht der Zustand meiner armen Frau den
Gedanken einer Entfernung außer Erwägung gestellt
hätte ."

„So haben Sie bisher keine Schritte zur Aufklärung
seines rätselhaften Verschwindens getan ?"

„ Doch, ich habe zweimal nach G . depeschiert , sowohl
an die dortige Polizei , als auch an den Bahnhofsrestan -
rateur . Niemand hatte einen Herrn , auf den die Be¬
schreibung stimmte, wahrgenommen. Darauf schrieb ich
an die Bahnverwaltung von G . , derselben mitteilend , die
letzte Nachricht über den Vermißten komme von dort , er
müffe dort gewesen sein .

"
„Haben Sie auf Ihren Brief Bescheid erhalten ? "
„Nein , er ist erst heute morgen abgegangen. Inzwi¬

schen ist die Auffindung meines unglücklichen Schwie¬
gersohnes erfolgt — einer anderen Antwort bedarf es
nun leider nicht mehr.

"
Die Stimme des armen Mannes zitterte , ein leises,

nervöses Zucken blitzte über sein Antlitz.
Affeffor Ullrich schaute ihn teilnahmsvoll an.

„ Noch ein Frage, " begann er nach kurzem Nachdenken
von neuem . „Dem Tatbefund nach müssen wir aller¬
dings in erster Linie mit einem Raubmord rechnen ,
indeffen ist die Möglichkeit einer Täuschung nicht aus¬
geschloffen . Ein Raubmord wird oft nur fingiert , um
ein anderes Motiv dahinter zu verbergen. Ist Ihnen
bekannt, ob der arme Geopferte irgend einen Feind
besaß oder sonst jemand existierte, der Ursache hatte, ihn
zu Haffen oder zu fürchten? "

Hofkapellmeister Rober schüttelte lebhaft den Kopf .
„ Wenn cs der Fall ist, so ist mir die Tatsache fremd,"

erwiderte er. „ Ich kann cs indessen kaum annchmen.
Mein zukünftiger Schwiegersohn befand sich erst acht
Wochen hier , er war jedermann fremd, als er herkam .
Auch habe ich nie eine Bemerkung aus seinem Munde
gehört , welche auf das Vorhandensein einer Gefahr für
ihn schließen ließ."

„Dann habe ich nur noch die Bitte an Sie zu richten,
mir ein Bild des Herrn Pöllnitz, wenn Sie im Besitze
eines solchen sind , zukommen zu lassen.

"
„Herr Pöllnitz hat sich, seit er bei uns verkehrt , nur

einmal photographieren lassen , eins der Bilder hat er
seiner Braut geschenkt, ein anderes befindet sich in un¬
serem Familienalbum . Das letztere stelle ich Ihnen gerne
zur Verfügung ."

„Wozu bedürfen Sie des Porträts ? " fragte der Bür¬
germeister den Assessor.

„Um dasselbe einem in den Zeitungen zu erlaffcnden
Aufruf beizugeben, worin diejenigen Personen, welche
cm Tage oder Abend des Verbrechens den Ermordeten
im Gespräch oder Verkehr mit irgend jemand gesehen
haben, aufgefordert werden, dies zur Anzeige zu bringen.
Wie sich von selbst versteht , wird die Staatsanwaltschaft
außerdem eine angemeffene Belohnung für die Ent¬
deckung des Mörders aussehcn.

"
Die Vernehmung war damit zu Ende, sie trug mehr

den Charakter ciires freundschaftlichen Gesprächs , als
den eines gerichtlichen Verhörs . Mit der Versicherung ,
er werde noch heute Abend die Photographie durch ein
Dienstmädchen hcrsenden, empfahl sich der Hofkapellmei¬
ster ; wenige Minuten später folgte ihm auch der Bür¬
germeister:

( Fortsetzung folgt.)



- »trieben habe, Es kamen dann noch einig« Betracht-
ßstgen Über die „ unpatrtotische Haltung " der Dozial-
- emokratte, Über d«S Verhältnis oer Revisionisten zur
Besamtpyrtej und was dergleichen mehr.

Jüp hie Sozialdemokratie ergriff Bebel das Wort .
Bit iflükten den zur Verfügung stehenden Raum allzu¬
sehr übetschreiten, wenn wir im einzelnen seine Darleg¬
ungen verfolgen wollten. Es kommt wesentlich auf seine

{ rtyzipiellen Erklärungen an , die wir in folgen-
en Sätzen finden :

„ Nach der Thronrede soll die Sozialdemokratie
Staat und Gesellschaft in ihrer stetigen friedlichen
Entwicklung bekämpfen . Wir untergrüben die be¬
stehende Staats - und Gesellschaftsordnung. Meine Her¬
ren , sind wir im stände , mit unserer Agitation diese
Staats - und Gesellschaftsordnung zu untergraben , so
ist das ein Beweis : daß diese Staats - und Gesellschafts¬
ordnung sehr weng wert ist.

Eine Staats - und Gesellschaftsordnung, die gut ist,
die den allgemeinen Volksbedürfnissen entspricht, kann
nicht untergraben werden. Das Untergraben an sich
aber ist die Tätigkeit jeder Partei , die Bestehendes be¬
seitigen, und Neues an sein« Stelle leben will. Selbst
Sie , meine Herren (nach rechts) , haben eine unter -

S
rabende Tätigkeit auf Staat und Gesellschaft auSge-
bt ; alle Bestrebungen, die jetzt darauf gerichtet sind ,

die Gesetzgebung im konservativen Sinne zu ändern ,
sie sind eine untergrabende Tätigkeit , sie sind darauf
gerichtet, Bestehendes unhaltbar zu machen in der
öffentlichen Meinung , Neues , nach Ihrer Meinung
Besseres, an seine Stelle zu setzen. Umgekehrt wollen
wir überall , wo es möglich ist, Gutes schaffen , indem
Wir Neues , Lebensfähiges ins Leben rufen , das Alte
Abgestorbene beseitigen. Das ist vom ersten Augenblick
an die Tätigkeit der Sozialdemokratie im Reichstag

!ewesen. In all den Jahren , in denen die Sozialdcmo-
ratie in diesem Reichstag sitzt , hat sie nie einen An¬

trag eingebracht, von dem nian behaupten könnte , er
richte sich gegen die Grundlagen der bestehenden
Staats - und Gesellschaftsordnung.

Nein , nicht ein einziger ! Beweisen Sie es mir !
Alle unsere Anträge waren darauf gerichtet, die be¬
stehende Staats - und Gesellschaftsordnung zu verbes¬
sern, Schlechtes zu beseitigen, unhaltbar Gewordenes
«Äszuscheiden , Lebenskräftiges an die Stelle zu setzen.

Die Furcht vor der reformierenden , organisieren¬
den Kulturarbeit ist es gewesen , die die feindliche
Stellung der Gesetzgebungskörperschaftenund der Re¬
gierung gegen uns hervorgerufen hat . Der Sozialis¬
mus ist in Wahrheit der Sauerteig , der die bürger¬
liche Gesellschaft vorwärts treibt . . . . So haben wir
nach allen Richtungen hin durch unsere Tätigkeit das
getan , was man nennt „ den Staat sanieren "

, den
Staat auf die Bahn des Fortschritts der Kulturent¬
wicklung zu treiben . Wenn uns das nicht in dem
Maße gelungen ist , wie wir es wollten, dann sind Sie ,
die Mehrheit des Reichstages, an diesem allen schuld,
und nicht wir ! Wir haben von der Kulturentwicklung
von den Aufgaben und Pflichten des Staates ganz an¬
dere und höhere Anschauungen als Sie , meine Herren
vom Bürgertum .

" lStcn . Ber . vom 26 . Februar 1607.
Seite 53 ff. )
Bei späterer Gelegenheit — in der Sitzung vom 1 .

März 1907 — ergänzte Genosse Singer diese Ausfüh¬
rungen Bebels noch durch folgande programmatische Er¬
klärung :

„ Meine Herren , unsere Aufgabe hier im Hause
bleibt auch den veränderten Verhältnissen gegenüber
die alte : Kampf gegen alles , was kultur -, Volks - und
arbeiterfeindlich ist , für alles , was ernstlich und durch¬
greifend zur Hebung und Verbesserung der wirtschaft¬
lichen und politischen Lage der Arbeiterklasse sowie
aller wirtschaftlich Schwachen im Reich dient und die
freiheitliche Entwicklung auf allen Gebieten des Volks¬
lebens fördert .

Das alles , meine Herren , im Dienste der uns durch
unsere Grundsätze und Programme gestellten Auf¬
gaben : an Stelle der herrschenden bürgerlich-kapitali¬
stischen die sozialistische Gesellschaft zu schaffen !"

Und der dritte Vertreter der sozialdemokratischen
Partei in der Generaldebatte zum Etat , Genosse Dr .
David , dem im wesentlichen die Aufgabe zufiel , diid
Angriffe des Reichskanzlers zurückzuweisen und nament¬
lich seine Behauptung ins rechte Licht zu stellen , die
Sozialdemokratie sei eine lediglich negierende Partei ,
führte aus :

„ Es ist schon von meinen Parteifreunden Bebel und
Singer genügend nachgcwicsen worden, daß unsere
Tätigkeit hier im Reichstag ein fortgesetztes positives
Eänffcn gewesen ist ; und wenn sie jetzt eine neue
soziale Reform cinleitcn wollen — Sie sagen es ja
alle ; wir sind gespannt, ab Sie cs auch tun werden —
so werden Sie nichts bringen können , was Sie nicht
in den Annalen des Hauses finden , als von Sozial¬
demokraten beantragt , von Sozialdemo¬
kraten angeregt und ausgearbeitet ist. Ohne
uns gibt cs keine Sozialpolitik . . . .

Wir haben niemals auf dem Standpunkt gestanden,
daß wir unsererseits gewaltsame Entwicklung, gewalt¬
same Katastrophen wünschen oder Hervorrufen wollten ;
sondern wir haben jederzeit erklärt : was an uns ist,
so ist uns der legale Weg lieber, aber wir haben auch
erklärt , wenn es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen
kommt , dann liegt die Schuld auf der anderen Seite .
. . . Nicht unsere Zukunftsgedanken und nicht unsere
Kampfcsmcthodc — alles das macht es nicht aus ; nein,
gerade unsere G e g e n w a r t s a r b e i t ist es, die
Ihnen so unangenehm ist ; unsere Gegcnwartsarbeit ,
die Abschlagszahlungen, die wir fortgesetzt von Ihnen
verlangen , in allen Parlamenten , im Reichstage, in
den Landtagen , in den kommunalen Vertretungen , die
find cs, die die Sozialdemokratie zu so unangenehmen
Mitgliedern der Häuser macht , unangenehm für die
Herren , die darin eben Angriffe auf ihre Interessen ,
Abzüge an ihrem Einkonnnen sehen . . . . Wir halten
als erste Forderung der nationalen Wohlfahrt und
Ehre , daß die breiten Massen unseres Volkes zur vol¬
len Kultur geführt werden. Die zweite nationale Jov -
derung heißt : Bildung für das ganze Volk. Das
dritte ist : Die politische Mündigkeit unseres Volkes ."
Ausgehend von dem in diesen Erklärungen nieder-

zelegten Grundgedanken schritt die sozialdemokratische
Fraktion im vollen Bewußtsein ihrer Verantwortlichkeit
im neuen Reichstag ans Werk. Die Gestaltung unserer
politischen Verhälnissc lehrt , daß ihre Aufgabe heute noch
wichtiger als früher ist . Der Reichskanzler hatte als
Losungsworte für die Wähler „Paarung konservativen
und liberalen Geistes" ausgegeben . Die konservativ¬
liberale Paarung kann nur eine starke Abschwächung libe¬
ralen Geistes zur Folge haben. Damit wächst die Ver¬
pflichtung der Sozialdemokratie , neben der besonderen
Vertretung der Arbeiterintcrcsscn im Parlament auchdie Aufgaben einer allgemeinen Kultur¬
partei mit unermüdlicher Energie anzu-
P»flen . Die konserv .-lib. Paarung konnte sich selbst indem
ersten Sessionsabschnitt des neuen Reichstages nur da¬
durch halten , daß man , wie es z . B. in der Frankfurter
heirung vom 24 . Mai 1907 heißt, „auf beiden Seiten

sich auf vorliegenden praktischen Aufgaben beschränkt
und die theoretisch « Erörterung und Austragung der
zwischen rechts und links bestehenden prinzipiellen Ge¬
gensätze absichtlich konsequent vermieden hat .

" AuS dem
offiziösen tn gewöhnliches Deutsch übertragen , heißt «S
nicht anders , als daß der Liberalismus sorgsam ber-
n :ied , liberal zu sein .

Der Etat .
Der kurz vor der Auflösung des Reichstags dem Par¬

lament unterbrettet « EtatSentwurf für das Jahr
1907 wurde dem neuen Reichstag unverändert wieder
vorgelegt. Er zeigt folgendes Bild :

Der Etat deS Reiches für dar Rechnungsjahr 1907 /08
ist in Einnahme unb Ausgabe auf 2 H6V 078 427 Mk . fest-
gestellt . - Die Dummen verteilen sich wie folgt :

Fortdauernde Ausgaben
1907

Reichstag
Reichskanzler
Auswärtiges Amt
Reichsamt deS Innern
Reichsheer
Marine
Reichs -Justizverwaltung
Reichs -Militärgericht
ReichSschatzamk
ReichS-Kolonialamt
Reichs - Eisenbahnamt
ReichSschuldjZinsen 135792000)
Pensionsfonds
Reichs -Jnvalidenfonds
Reichspost « und Telegraphen-

berwaltung
Reichsdruckerei
Rechnungshof
Reichs - Eisenbahnverwaltung

Mark
1956 100

802 78Y
16 874 402
78 233 0S8 .

1208461h
2 417 690

878 401
281 200 728

1 682 787
480 300

130 564 800
103 642 582

36 662 792

611 899 911
6 293 816
1019 382

88 676 790

1906
Mark
705100
385 850

16352 942
78 597 581

K
205
283

2 355545
671 651

254 006 236
1 114 293

425 420
127 556 500
98 420 807
86 661 988

471 846 745
5 983 860
1 027 510

81 347 260
Summa 2 024 380 557 1908 097 775

Einmalig «, Ausgaben
1907 1906
Mark Mark

Auswärtiger Amt 590 850 1174 800
Reichsamt deS Innern 4 795 100 3 040 050
Post- u . Telegraphenbrrw .
Reichsdruckerei

16 070 229
87084

14960 875
87 084

Reichsheer 109 029 951 87 621 672
Reichs -Militärgericht 892 820 13 000
Reichs -Marine 112047 900 101 818 160
Reichsschatzamt 1 589 700 44 700
Reichskolonialamt 10 780 056 19 210 170
Reichsschuld 852 000 —
RerchS-Cisenbahnverwalt. 6 884 120 6 722 000

Summa 872 118800 245 256 903
Fortdauernde Ausgaben 2 Ö24 380 ^57 1 908 097 776

Insgesamt 2 290 499 417 2 153 854 078
Einnahmen des Reichs

1907 1906
Mark Mark

Zölle 660 445 000
Tabaksteuer 11197 000
Zigarettensieuer 11 .473 000
Zuckersteuer 186 683000
Salzsteuer 54 82? 000
Branntweinsteuer 110 883 000
Champagnersteuer 4 983000
Biersteuer 51744 000
Spielkartenstempel 1694 770
Wechselstempel 14 418 000
Reichsstempelabgaben 86 825 670
Frachturkundenstempel 18 720 060
Fahrkartensteuer 46 080 000
Automobilsteuer 2 940 000
Tantiemenstener 9 600 000
Erbschaftssteuer 36 000 000
Statistische Gebühr 1829 000
AbfindungenanZöllen,Steuern 86140
Post- u Telegraphenverwaltg . 610197 740
Reichsdruckerei 9 782 000
Reichs - Eisenbahnverwaltung 117 875 QQO
Bankwesen 16181600
Verwaltungsrinnahmen 40 412 538
Reichsinvalidenfonds 89 828 797
Ueberschüsseaus früh. Jahren 426 800
Ausgleichsbetrüge 22 980 956
Matrikularbeiträge 259 411011

660 7Q0 000
10 856000
4900003

180 000 000
64 070 000

118 000 000
4590 000

35 810 000
1642 000

12 018 000
87 864 000

8 000 000
1 187 000

84 220
651 816 500

8 983 000
1Q7 882 700
16 691 000
40783 676
46 715 151

829 400
20 356 188

287 744 848
Summa 2 296 499 417 2158 354 678

Außerordentliche Einnahmen :
1907

Mark
Fonds für Kleinwohnungen 206 800
Verkauf von Festungsgrundstücken 1251 578
Ostasiatische Expedition
Rückerstaitete Vorschüsse aus dem

Festungsbaufonds
Kaufpreis für die Batterie Brink-

mannshos I
Schutzgebiet Togo
Verwaltung der Reichseisenbahn
Norwegische Telegraphen-

verwalwng 335 000 —
Anleihe 264 752 389 239 038 815

Summa 268 547 010 243 969 427
Dazu ordentliche Einnahmen 2 296 499 417 2 153 354 679

956 112

61 761

500 000
162 000
358 370

1906
Mark

158 000
1 940 520

630 277

51 761

600000
156 000

Summa 2 566 073 427 2 897 824 105
Nehmen wir diesen Etat unter Außerachtlassung der¬

jenigen Posten , bei denen die Ausgaben durch die Be¬
triebseinnahmen gedeckt sind, dann stellt sich tm ordent¬
lichen Etat die Einnahme auf 1487 Millionen Mark, die
Ausgabe auf 1649 !/, Millionen Mark. Darin steckt die
Verzinsung der Reichsschuld , die beim Bestände von 3800
Millionen Mark im Jahre 1906 127 Millionen Mark aus¬
machte . Von den 1487 Millionen Einnahmen waren für
Heer und Marine 1080 Millionen Mark bestimmt; dazu
traten noch 116 Millionen für Kolonien, für Expedition
nach Ostafien usw.

Da es von vornherein unmöglich war , in der kurzen
Zeit von Ausgang Februar bis zum 31 . März den vor¬
gelegten Etat in drei Lesungen zu verabschieden , so wurde
durch ein Notgesetz die Regierung ermächtigt, zwei Mo¬
nate lang Ausgaben auf Grund der Ansätze des Etats
für 1906 zu leisten. In dieses Notgeseh wurden aber
außerdem eine Reihe von Positionen aus dem Etat für
1807 , z . B . für Grundstückserwerbung, hinübergenom¬
men. Außerdem wurden nicht weniger als fünf Ergän¬
zungen zum Etat neben den beiden von 1906 hinüber¬
genommenen Ergänzungsetats vorgelegt. Dadurch ge¬
staltete sich natürlich die Beratung des Etats in diesem
Jahr « besonders unüberfichtlich .

Die Reichsfinanzen.
Um die finanzielle Lage des Reiches zu erkennen,

genügt nicht allein das Studium des Etats , sondern man
muh auch auf den Schulden st and eingehen. Der
Gesamtschuldenstand betrug an« 1 . Oktober 1906
3 803 500 000 Mk . Weitaus die größte Hälfte dieser
Summe ist für Armee und Marine aufgewendet worden.
An eigentlich produktiven Ausgaben sind aus den An¬
leihen nur folgende bezahlt worden : für Eisenbahnen
190 Millionen , für den Nord-Ostseekanal IM Millionen,
für Post und Telegraphen 125 Millionen , das sind also
mithin 475 Millionen , also etwas mehr als 10 Prozent
der gesamten Schuldenlast, wozu noch kommt , daß auch
ein Teil von diesen Ausgaben , die ihrem Zwecke nach
produktiv sind , tatsächlich unproduktiv bleibt, weil die

Eisenbahnen zumeist lediglich in militärischem Interesse
gebaut worden sind . Nur tn den Jahren 1895 bis 1898
wurden auf Grund der Leges Lieber Schuldentilgungen
in Höhr von 150 Millionen Mark durchgeführt.

Die im Jahre 1906 neueingeführten Steuern haben
nicht alle den Erwartungen ihrer Erfinder und Schöpfer
entsprochen ; vornehmlich stellte sich die Fahrkartensteuer
ebenso wie die Erhöhung des Ortsportos als ein Fehl¬
schlag heraus . Da im Jahre 1908 eine Revision des
Wohnungsgeldzuschusses der Beamten kraft gesetzlicher
Bestimmung vorgenommen werden muß , da ferner auch
eine Einkommensverdefferung der Beamten nicht länger
hinaukgefchoben werden kann, und . wie Abg.^ Spay .
neuerdings angekündigt hat , die Marine immer
Ansprüche trotz den Festsetzungen des Flottengesehes
machen wird , so sind neue Stsuervorlagen für das Jahr
1908 sicher zu erwarten . Es sei hier gleich angemerkt,
daß der Reichsschatzsekretär gelegentlich geäußert hat ,
das Reich müsse nach wie vor seine Einnahmen aus in¬
direkten S teuern ziehen. Es versteht sich ganz von
selbst, daß wir einer neuen Belastung der breiten Schich¬
ten der Besitzlosen mit aller Energie entgegentreten
werden.

Sozialpolitik .
Auf dem Gebiete der Sozialpolitik hüllte sich

die Regierung zunächst in den Schleier wohlwollender
Phrasen . In der Thronrede hieß es, die Sozialpolitik
solle „ in dem erhabenen Geiste Kaiser . Wilhelm des
Großen " fortgesetzt werden, und der Reichskanzler sprach
hierüber in seinen Reden, die nicht einmal die bürger¬
lichen Sozialpolitiker befriedigten . Tie Parteien waren ,
wie immer , bestrebt, die Frist von zehn Tagen nach Er¬
öffnung des Reichstages zur Stellung einer Reihe von
Initiativanträgen zu benutzen oder griffen auch zu dem
Mittel , Resolutionen zum Etat einzubringen oder In¬
terpellationen zu machen . Ein Ueberblick über die Fülle
dieser Anträge lehrt , daß im wesentlichen folgendes ge¬
fordert wird : Ausbau der Koalitionsgesetzgebung, frei¬
heitliche Regelung der Rechtsverhältnisse der Berufs¬
vereine, Arbeits ( er ) kammern, Sicherung und Ausge¬
staltung der Tarifgemeinschaften , Schutz der Bauarbeiter
und Ausdehnung der Baukontrolle unter Zuziehung von
Arbeitern , sozialpolitische Fürsorge für die Privat¬
beamten, rechtliche (Gleichstellung der technischen mit
den kaufmännischen Angestellten, Vereinfachung der Ver¬
sicherungsgesetze (Herabsetzung der Grenze für Alters¬
renten auf 65 Jahre ) , Reichs -Vereins - , Versammlungs¬
und Koalttionsrecht, Rcichsberggesetz , Fachgerichte für
ländliche Arbeiter , reichsgesetzliche Regelung des Woh¬
nungswesens , der Arbeitsverhältnisse in den Bergwerken,
Heimarbeiterschutz, Abschaffung der Konkurrenzklausel,
Handelsinspketoren, Erfinderschutz für Arbeiter und An¬
gestellte , Ausdehnung der Gewerbeordnung auf Arbeit¬
geber und Arbeiter der gewerblichen Gärtnerei , Reichs¬
arbeitsamt , Ausdehnung der Krankenversicherung, end¬
lich Arbeiterschutz für Bureauangestellte .

Die erste größere sozialpolitische Debatte im neuen
Reichstage knüpfte an eine Interpellation des Zentrums
über das Schicksal deL Gesetzentwurfes zur Regelung der
Rechtsverhältnisse der Berufsvereine , der durch die
Reichstagsauflösung bekanntlich hinfällig geworden war ,
an . In dieser Debatte — am 9 . und 11 . März 1907 —
entwickelten die einzelnen Parteien ihr sozialpolitisches
Programm ; bei den Parteien des Regierungsblocks zeigte
sich das eifrige Bestreben, darzutun , daß die Schwächung
der Sozialdemokratie keinen Stillstand , sondern vielmehr
einen neuen Aufschwung der Sozialpolitik zur Folge
haben werde. An Zusicherungen aller Art fehlte es
wahrlich nicht ; aber schon dieser Leitsatz der Blockparteien
zeigt, daß man durchaus im Rechte ist mit der Behaup¬
tung : ohne Sozialdemokratie keine So¬
zialreform ! Unser Vertreter bei der Zentrums¬
interpellation , Abgeordneter H u e , faßte unsere Auf¬
fassung von der Sozialpolitik und die Kritik der bür¬
gerlichen Parteien in folgende Sätze zusammen :

„ Wir Sozialdemokraten sind durchaus nicht eine
die Sozialpolitik verneinende Partei ; wir erklären uns ,
wie früher , auch heute wieder bereit , an unserem Teil
an der Gesundung unserer sozialen Zustände mit¬
zuarbeiten . Legen Sie uns gute Gesetzentwürfe vor !
Erfüllen Sie die Versprechungen, die Sie den Arbei¬
tern im Wahlkampfe gemacht haben ! Wenn Sie nur
den zehnten Teil der Versprechungen, die insbesondere
die nationalliberale Partei den Arbeitern in den In¬
dustriegebieten gemacht , in Gesetzen erfüllen , dann
wollen wir schon einigermaßen zufrieden sein . Sie
hatten die Mehrheit im vorigen Reichstag, überhaupt ,
solange er besteht ; trotzdem müssen wir heute sagen:
auf sozialpolitischem Gebiete fiied erst die ersten Geh¬
versuche gemacht worden. Es sind geradezu skandalöse
Zustände eingerissen, die Krankheits- und Unfallziffern
steigen fortwährend . Soll wirklich den Arbeitern ge¬
holfen werden, dann müssen sich die Kräfte der Arbei¬
ter vereinigen . Alle Organisationen müssen sich ver¬
ständigen, als Arb eitskollegen. Wir müssen einen kon¬
zentrischen Angriff richten gegen die Scharfmacher
und gegen die Herren , die hier anders reden, als sie
im Landtag handeln . Wenn die Arbeiterschaft ener¬
gisch die Vereinigung der Kräfte vollzieht, werden wir
auch ein rascheres Tempo in die Sozialreform hinein¬
bringen . Seien Sie versichert , wir werden fleißig Mit¬
arbeiten . Legen Sie nur gute Gesctzesvorschläge vor .
Wir fordern Sie auf , endlich Ihre Versprechungen an
die Wähler zu erfüllen . Zeigen Sie , was Sie können !
Sorgen Sie dafür , daß wir nicht auch diese Session
schließen müssen mit der Konstatierung : es ist wieder
nichts für die Arbeiterschaft gemacht worden, wie in
so vielen anderen Sessionen, die hinter uns liegen,
nicht weil die Sozialdemokratie nicht wollte — wir be¬
fanden und befinden uns in der Minorität — , sondern
weil die bürgerliche Mehrheit nicht wollte !"

Erst am 11 . April entwickelte der Staatssekre¬
tär Graf v. Posadowsky sein sozialpolitisches
Programm in einer längeren Rede. Er wies darauf hin,
daß zwei sozialpolitische Gesetze, nämlich das Gesetz über
den Unterstützungswohnsitzund das Gesetz über die Hilfs¬
kaffen noch aus dem vorigen Reichstage rückständig seien .
Bereits fertiggestellt zur Vorlage in der Herbstsession
oder doch wenigstens in Vorbereitung begriffen seien fol¬
gende Entwürfe : ein Gesetz über die Herstellung von
Zigarren in der Hausarbeit ; das Gesetz über den soge¬
nannten kleinen Befähigungsnachweis ; ein Gesetz über
die Regelung der Vereins - und Versammlungsfreiheit ;
Entwürfe über die Zusammenlegung der sozialpolitischen
Gesetzgebung , besonders über Reform der Krankenver¬
sicherung ; eine Novelle zur Gewerbeordnung über den
Arbeiterschutz in der Hausarbeit , über die Nachtruhe der
Frauen , über den zehnstündigen Arbeitstag der Frauen ,
über die Arbeitsverhältnisse der Werkmeister und der
Techniker ; das Gesetz über die Arbeitskammern ; ein
Gesetz über die Unfallversicherung der im öffentliche »
Dienst oder in gemeiner Gefahr tätigen Personen ; das
Apothckengesetz ; eine Revision des Gesetzes über die Sec-
unfälle ; ein Gesetzentwurf über den unlauteren Wett¬
bewerb ; eine Revision über die Bestimmungen der
Sonntagsruhe .

Der Vertreter der sozialdemokratischen Partei , Gen.
Hoch , legte in knappen , klaren Worten den prinzipiel¬
len Unterschied zwischen der bürgerlichen und unserer

Sozialpolitik dar ; jene sagt : „Wir wollen zwar de»beitern helfen, wir wollen aber nicht den Untern^ .
Profit schmälern"

; daß damit nichts erreicht wirbstauf der Hand : Sozialpolitik ist notwendig
Klasienkainpf. Sollen wir zu einem wirklichen
schritt gelangen, dann muß die SelbstverwaltungArbeiter ausgebaut werden, dann müssen die ? *
endlich ein freies Koalitionsrecht haben. Denn nu

'
Äder Organisation , in der eigenen Kraft der Vlrbc '« jliegt die Hoffnung , liegt auch die Möglichkeit , die tioito !digen Fortschritte im Interesse der Arbeiter zu erreichetDer zweite Redner der sozialdemokratischen Frnkr 1Abgeordneter Schmidt , behandelte im wesentlichen^?"

Pläne der Regierung auf Reform der Versichern,,^
gesetzgebung .

Aus der Fülle der Einzelbemerkungen versichern,,rechtlicher Art , die Genosse Schmidt im Verlauf seinDarlegungen machte , heben wir besonders seine F^ -^
rung nach einer Verstaatlichung der Privatversicheri, »»und der Volksversicherung hervor. Er hat damit einPunkt berührt , der uns zweifellos auch in ferneren 'Wreu noch beschäftigen muß .

' *
Nachdem Genosse Horn die Notwendigkeit eines ver¬mehrten Schutzes der in Glasfabriken beschäftigten Ar¬beiter eingehend nachgewiesen hatte , fiel dem Abgeord.neten Sachse die Aufgabe zu, mit einem der ungenier¬testen Scharfmacher aus dem Hause, einem Herrn bo»Tirkscn abzurechnen. Dieser gefällt sich in nnqualist.zierbaren Schmähungen der sozialdemokratischen Pariejund Fraktion und fordert gleichzeitig von der Regie,rung die krassesten Gewaltmaßregeln gegen die Arbeiter¬

organisationen . Sachse leuchtete ihm in der gebühren,den Weise heim und benutzte die Gelegenheit, um einmalim Reichstag eine Darstellung des inimer bedrohlicherwerdenden terroristischen Gebarens großer Unternehmer -
organisationen zu geben .

Im einzelnen forderte Sachse , das Jnvaliditätsgesetzbc > einer Reform so auszugestalten , daß es mit den
Knappschaftseinrichtungen übereinstimme ; ferner kam erauf die Mangelhaftigkeit des Arbeiterschutzes im Berg ,betriebe zu sprechen und verlangte zur Beseitigung der
Unfallsgefahren und zum besseren Schutz für Leben und
Gesundheit der Bergarbeiter Grubenkontrolleure aus de»
Arbeiterkreisen.

( Fortsetzung folgt.)

Soziale Aechtspflege .
rd . Ist die Aufsichtsbehörde berechtigt, bestimm«,

Zeitungen fiir Bekanntmachungen einer Krankenkost ,
nicht zuzulaffen? Nach § 24 des Krankendersicherungs-
gesetzes bedarf das Kaffenstatut der Genehmigung der
höheren Verwaltungsbehörde ; diese Genehmigung darf
nur versagt werden, wenn das Statut den Anforderungen
des genannten Gesetzes nicht genügt. — Die Generalver -
sommlung einer Krankenkasse hatte nun beschlossen , daß
der Vorstand der Kasse öffentliche Bekanntmachungen
nicht nur in dem Blatte zum Abdruck bringen lassen
sollte , welches bisher diesen Zwecken diente, sondern auch
noch in einer zweiten — sozialdemokratischen— Zeitung.
Die entsprechende Aenderung des Kassenstatuts wurde
jedoch von der Aufsichtsbehörde nicht gutgeheihen und die
hiergegen angestrengte Klage abgewiesen, weil ei» De-
dürfnis für Bekanntmachurrgen der Kaffe auch in dem
fraglichen Blatte nicht anerkannt wurde.

Die Kasse legte gegen dieses Urteil Revision ein , und
das preußische Oberverwaltungsgericht hat denn auch
die Ansicht der Vorinstanz als irrig bezeichnet und
dahin erkannt . daß ein berechtigter
Grund zur Versagung der Genehmigung
im vorliegenden Falle nicht vorhanden
sei . Ausdrücklich schreibe der ß 24 des Krankender-
sicherungsgesetzes vor, daß die Genehmigung nur dann
versagt werden darf , wenn das Statut in seiner neuen
Gestalt dem Krankenversicherungsgesetze nicht genügt :
Davon kann doch aber hier gar keine Rede sein , dem
selbst wenn die Auffassung der Aufsichtsbehörde richtq
wäre , daß Bekanntmachungen der Kasse in dcnr in Be-
tracht kommenden Blatte neben dem anderen iin Statut
bezeichneten Blatte nicht erforderlich seren , um dem
Gesetze zu genügen, so ist doch nicht erkennbar , weshalb
der Erlaß von Bekanntmachungen auch noch in dein frag¬
lichen Blatte dem Gesetze nicht genügen soll.

GtiverkMMe Arbkitttbkmsuüß.
? Hornberg, 29 . Aug. Die Vorgänge in dem Betrieb

der Firma Schlenker u . Co ., Maschinenfabrik hier , r« -
dienen einmal der Oeffentlichkeit bekannt, zu werden.
Zunächst ist es die Behandlung , die Herr Schlenker fei»
Arbeitern gegenüber sich erlaubt . Abgesehen von b§ _
Mißhandlungen seiner Lehrlinge , sind Ausdrücke manch »
Arbeitern gegenüber wir : Rindvieh, Esel usw . keine Sel¬
tenheit . Lohnabzüge werden systematisch gemacht . Ab¬
gesehen von der Kürzung de- Stundenlohnes , der mit
solchen gemacht wird , die sichS bieten lassen , können M»
eine Anzahl Fälle anführen , wo Arbeitern beim Abgang
10^-20 Mk . vom Lohn einbehalten werden, aus 14*
durchsichtigen Gründen . Ueberhaupt tut jeder Arbeiter
gut , der bei dieser Firma Arbeit annimmt , wenn er M
alle Versprechungen schwarz auf weih geben läßt . Die
Firma lockt Arbeiter von der Ferne her , verspricht rh>S »
Reiseentschädigung und beim Abgang wird sie ihnen a^
gezogen mit der Motivierung , das fei nur Rerfevorschutz
gewesen usw.

Auch krasse Mrßstände find in diesem Betrieb . D<r
Abort wird nicht gereinigt , die Waschvorrrchtung
jeder Beschreibung. Auch dürfte das so gesundheit
schädigende Abdrehen des Schleifsteines während der Ar¬
beitszeit unterbleiben . Es ist Sache des Metallarbeiter»
Verbandes , daß die Arbeiter allerwärts auf diesen -öe»
trieb besonders aufmerksam gemacht werden.
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30. aus «® .
Herr Bnnrereibesitzer Beckh und der Brauers

arbeiter - Berband .
Man schreibt uns : Die Differenzen zwischen

Brauerei Beckh und dem Braucreiarbcitcrverbaud
den bekanntlich am 9 . August beigclegt und
damals allgemein der Ansicht , daß der geschlossene t5[_

”
auch ein dauernder sein werde . • Die beiden Par
anerkannten durch ihre Unterschrift die Giltigkeit
Tarifvertrages vom 18 . Juni 1907 und verpflichteten ^
außerdem , beiderseits in loyaler Weise dahin zu w>
daß das frühere , friedliche Verhältnis wieder
werde. Außerdem hatte Herr Beckh schon wieder^
erklärt , daß nicht die Zugehörigkeit zum Verbände, ^
Entlassung Landcnbcrgers herbeigeführt hätte uiw
er auch sonst nichts gegen den Verband hätte . g*

Seitens des Brauerciarbeiterverbandcs sowie
werkschaftskartclls sind denn auch alle erfordern^
Schritte , manche behaupten sogar, es wären zuvre
schchen, unternommen worden, um Herrn Beckh
gen , daß wir es ernst mit unseren Abmachungen ]

Anders jedoch Herr Beckh . In demselben Augen
in dem die Aufhebung des Boykotts in den Tagcsbl»
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»er B ranert >'

jtß, Wtttint gemacht wurde , schien auch Her» Beckh seine
H^erschrfst sowie seine Zusicherungen wieder vergessen
k, ^ rvkn, denn die Arbeitsordnung , welch« Herr Peckh
Angeführt Hat und bis auf den heutigen Dag aufrecht
^Alt , beweist unS durch verschiedene Paragraphen , datz

{
1 Herrn Beckh nur darum zu tun ist , die organisierten
rheiter auS seinem Betriebe hinauszuekeln , um sodann

, tit indifferenten Leuten nach Herzenslust schalten und
galten zu können .

Zunächst heißt es in diesem Unikum von Arbeits¬
ordnung , daß die Arbeiter die ersten 14 Tage als
^ robemenschen , ohne Kündigung, angestellt wer-

Bis dahin glaubt man jedenfalls ihre Gesinnung
erfahren zu haben. Als Vorgesetzte , denen man unbe¬
dingten Gehorsam schuldig ist, wird u . a . auch das Kon -
jorpersonal genannt ; somit wäre der durch seinen kolos¬
salen Eifer vielgenannte Herr Hilpert zum Vorgesetzten
kt Brauereiarbeiter avanciert und können sich die betr.
Arbeiter schon im voraus gratulieren .

Ferner wird in der Arbeitsordnung der Lohn für ge¬
lernte Brauer rc . auf 26 , 26, 27 und 28 Mk . festgesetzt.
Das wäre 1 Mk . mehr, wie im Tarif für die Brauer vor-
-eschrieben ist und hätten wir selbstverständlich nichts
dagegen einzuwenden, wenn auch unsere Mitglieder dar¬
nach entlohnt würden. Während man jedoch den Raus -
reißern anstandslos den Anfangslohn von 25 Mk . für
ihre wertvollen Dienste bezahlt, fällt es Herrn Beckh
gar nicht ein, unseren Mitgliedern , die zum Teil schon
12 Jahre im Geschäft sind , den zuftehenden Höchstlohn
don 28 Mk . zu bezahlen. Bei den Bierführern hat man
den Tarif einfach dahin umgeändert , daß dieselben jeden
Sonntag zum Dienst zu erscheinen haben, während nach
dem Tarif nur die Hälfte Dienst zu verrichten hat.

Seine ganz besondere Freundschaft für den Zentral -
terband deutscher Brauereiarbeiter bekundet Herr Beckh
in einem weiteren Absatz. Da heißt es. daß bei Krank¬
heitsfällen außer der tarifmäßigen Zulage vom 15. Tage
der Erkrankung ab pro Tag 1 Mk. Unterstützung gewährt
wird und zwar je n^ch Dienstalter im Betrage von 45
bis zu 90 Mk . Und nun heißt es wörtlich : „Für solche
Arbeiter , die dem Zentralverband deutscher Brauerei -
»rbeiter angehören, fällt diese Vergünstigung hinweg."
lim aber in Zukunft überhaupt mit den fff Verbändlern
nichts mehr zu schaffen zu haben, hat man der Arbeits¬
ordnung noch einen Absatz angehängt , die selbst dem größ¬
ten Scharfmacher nachahmungswert erscheinen »nutz.
Dieselbe lautet : „In Ansehung der in diesem Geschiifts -

s. smtnt vorgesehenen Woblfahrtseinrichtungen verpflichten'
sich di « Arbeitnehmer , ctivaigc Wünsche den Arbeit¬
gebern nur ans friedlichem Wege persönlich vorzutragen ,
tzinniischungcn und Anrufung der Hilfe fremder , dem
Arauerstande nickt angehöriger Personen ( ! ! ! ) und Ber¬
einigungen bei etwaigen Verhandlungen mit den Arbeit¬
gebern ist ein für allemal nusgeschloffen . Zur Regelung
ernstlicher Differenzen besteht für Arbeitgeber und Ar¬
beitnehmer einzig und allein das Gewerbegericht Pforz -
dctni ."

Wenn nun Herr Beckh etwa glaubt , datz der Verband
der Brauerciarbeitcr oder das Gewerkschaftskartell
Pforzheim sich so ohne weiteres ausschaltcn läßt , so
dürfte er sich wohl noch etwas täuschen und ist das letzte
Wort in dieser Angelegenheit noch nicht gesprochen .

Es dürfte Herrn Beckh jedenfalls noch beigebracht
werden , daß auch die Arbeitnehmer ebenso das Recht
haben, sich zu organisieren und sich durch ihre Vertreter
verteidigen zu lassen , wie £>ur Beckh selbst , der ja , trotz
seines „ Herr im Hausc" -Standpunktes sich am 9. August
von dem Vertreter des Bvykottschutzverbandes vertreten
lassen mußte , ja nicht einmal das Recht hatte , in ver¬
schiedenen Fragen mitzurcden .

Man darf nun gespannt darauf sein , wie der Bohkott -
schutzverband sich zu dem Wortbruch seines Mitgliedes
Beckh stellt , ob er denselben gutheißcn oder ob er nun
endlich auch einmal seine Konsequenzen daraus ziehen
wird ; bis jetzt wurde es noch jedesmal versucht , die Ver¬
stöße des Herrn Beckh in einem anderen Lichte erscheinen
zu lasten . Bei den diesmaligen , gedruckt vorliegenden
Ausfallen gegen den Verband der Brauerciarbeitcr lvird
es weder dem Bohkottschutzverband , »och dem Herrn
Rechtsanwalt Tr . Fritz Netter gelingen, Herrn Beckh
weiß zu wasche».

Fretburg.
90. Aug .

— Aus F ; eiburg erhalten wir folgende Äer^ h-
tigunai 1 . Es ist nicht wahr , daß „dis Arbeiter und Ar¬
beiterinnen " meiner Filiale in Denzlingen in den Streik
etngetreten sind . Dies trifft vielmehr nur für etwa zwei
Drittel der in meiner Filiale in Denzlingen in denStreik
Arbeiterinnen zu.

2. Es ist nicht wahr , daß bei der Lohnzahlung nicht
genügend Geld für Arbeitslohn und Krankenkassen-Unter .
stützung vorhanden war ; es ist nicht wahr , daß di » Ar-
beiter eine vollständige Regelung ihrer Ansprüche erst ver-
langen mußten und die Firma genötigt war , das Gell»
Herbetzuschaffen / Richtig ist vielmehr- datz die AuSzah.
lung durch Obermeister Weißkopf wie immer glatt er¬
folgte, und daß nach Erledigung der Auszahlung Ober-
meifter Weitzkopf noch einen Betrag von über 100 Mk .
in Händen hatte.

8. Es ist nicht wahr , daß ich einmal unter „Anton
Wehrle"

, das andermal unter „8 . Rohr" annonciere
Ich habe überhaupt keine auf Heranziehung von Arbei¬
tern bezügliche Annonce veröffentlicht.

5 . Es ist nicht wahr , daß der Durchschnittslyhn für
die männlichen Arbeiter nur 13 bis 14 Mk . , für die weib¬
lichen 8 bis 9 Mk . pro Woche beträgt . Richtig ist viel¬
mehr, daß gelernte männliche Arbeiter 19 bis 27 Mk .,
gelernte weibliche Arbeiter 12 bis 18 Mk . pro Woche be:
regelmäßiger Arbeit verdienen.

6 . Es ist nicht wahr , daß Obermeister Weihkopf es an
Chikanen gegenüber den Arbeitern nicht fehlen läßt und
daß er Anschuldigungen über Sachen erhoben Hab « , die
teilweise 3 bis 4 Jahre zurückliegen und auf Unwahr¬
heiten beruhen . Wahr ist vielmehr, daß eine Untersuch¬
ung gegen einen Arbeiter schwebt wegen eines Vorfalls ,
der 3 bis 4 Monate zurückliegt. Hochachtungsvoll L.
Rohr , in Firma Ant. Wehrle Nachf.

Villingen , 29 . Aug . Für Sonntag den 1 . September
d . I . ist ein so reichhaltiges Programm vorgesehen, daßwiederum auf sehr großen Besuch zu rechnen ist. Vor¬
mittags von halb 11 bis 12 Uhr findet Friihschostpen -
konzert in der Ausstellung statt und zwar durch die
hiesige Stadtmusik, nachmittags von 8—6 Uhr Doppel-
Festkonzert mit besondersgewähltem Programm , gegeben
von der hier bestbekannten 42 Mann starken Musikkapelledes Vereins Konkordia von Schwenningen und der
hiesigen Stadtmusik. An diesem Tage beginnt auch die
Blumenbinderei - Ausstellung der Gärtnervereinigung
Schwarzwald, auf die wir besonders aufmerksam machen .
Sodann fährt um 5 Uhr der Herr Luftschiffer Spiegelmit seinem Ballon ohne Korb, auf einem englischenSattel als Jockei in die Lüfte, eine hier noch nie ge¬
sehene Vorführung. Abends 7 - 10 Uhr findet wieder
Konzert der Musikkapelle Konkordia statt, sowie festliche
Beleuchtung der Ausstellungsgebäude und des Parkes .

Durchschnitt Durchschnitt
1882 86 145 1897/1901
1887/91 171 1902/04
1892/96 212

Soziale Rundfcbau *
Zunahme der gefährlichen Körperverletzungen .

ES ist eine merkwürdige Erscheinung , daß in unserer an
Humanitätsbestrebung so reichen Zeit die Zahl der Be¬
strafungen wegen gefährlicher Körperverletzung in starker
Zunahme begriffen ist. Es kommen im Deutschen Reiche
auf je 100 000 strafmündige Personen Verurteilungen
wegen des erwähnten Deliktes :

240
288

Die Zahl der Verurteilungen hat also während eines
25jährigen Zeitraumes eine relative Zunahme von
61 Proz . erfahren . Daß es sich dabei nicht etwa um
eine schärfere juristische Erfassung desselben Vergehens
handelt, geht daraus hervor, daß auch die Zahl der
Verurteilungen wegen leichter Körperverletzung ge¬
stiegen ist, und zwar von 56 im Durchschnitt des Jahr¬
fünfts 1882/86 auf 66 im Durchschnitt 1902 04. Viel¬
leicht gibt uns eine Erklärung für diese seltsame Er¬
scheinung die Tatsache an die Hand, daß auch der Alk 0-
h 0 l g e u u ß während des betreffenden Zeitraumes trotzaller Antialkoholbestrebungenrecht erheblich zugenommenhat . Es kam auf den Kopf der Bevölkerung ein Brannt¬
weinverbrauch im Jahre 1880/81 von 4,3 Liter , 1903/01
dagegen ein solcher von 6,3 Liter ; der Bierverbrauch ist
von 85 Litern im Jahre 1862/83 auf 117 Liter im Jahre
1904 gestiegen . Daß der Weinverbrauch, für de» uns
leider keine statistischen Zahlen vorliegen, mit dem zu¬
nehmenden Wohlstand jedenfalls nicht abgenonnnen hat,
ist wohl zweifellos.

f m , Bestätigung her Vermutung, daß der AlkohpHr -
bei der Zunahme oer genannten Verbrechen seine
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nSblüten . In Unterfranken wird eine
Straße von Ochsenfurt nach Kaltensondheim gebaut . Die
Arbeiten hierfür werden in Submission vergeben. Bei
Eröffnung der Angebote ergab sich zwischen den meisten
derselben ein ungeheuerer Abstand . Höchstfordernd war
die Münchener Krina Moll mit 103 000 Mk., ihr ziem¬
lich nahe kam nur eine unterfränkische Firma mit
100 000 Mk., während die übrigen um 23 000 , 28 000 und
33 000 hinter der Höchstforderung zurückblieben . Den
Vogel schoß aber dir Würzburger Firma Weippert ab,die 49 600 Mk. verlangt , also um über 53 000 Mk. , das
ist mehr als die Hälfte, hinter dem Höchstgebot zurück¬blieb. Wenn solch ein Rechenkünstler den Zuschlag er¬
hält , wird er natürlich für die Folgen seiner Rechenkunst
die Arbeiter büßen lassen wollen .

Hausindustrie und Heim¬
arbeit in Raden .

Luk dem gleichnamigen Werke der bad . Fabrikinspektton.
Die Heimarbeiterinnen einer Konstanzer

Segeltuchweberei .
XVIU .

Eine Segeltuchweberei zu Konstanz läßt in der Stadt
und deren näherer Umgebung Heimarbeiten verschie¬
dener Art ausführen , die als „Hausnähen " bezeichnet
werden. ES werden die in der Fabrik zugeschnittenen
Teile von Helmhauben, Rucksäcken , Brotbeuteln , Hand¬
schuhen , Schirmfutteralen , Pferdedecken , Militärzelt¬
bahnen, Zwieback- und anderen Proviantsäcken in der
Hausindustrie zusammengenäht und sonst ausgestattet .
Die Anfertigung einiger Artikel, wie z . B . von Ruck¬
säcken und Pferdedecken , erstreckt sich — von der Jnven -
turzeit in einigen Winterwochen abgesehen — über das
ganze Jahr ; andere Gegenstände, wie z . B. Helmhauben ,
iverden zumeist nur während der Sommermonate her¬
gestellt ; wieder andere Aufträge , z . B . auf Nähen von
Zeltbahnen , find nicht regelmäßig.

Die Nähmaschinen sind Eigentuin der Arbeiterinnen .
Eine Maschine kostet 135 bis 170 Mk . und wird auf Ab¬
zahlung gekauft. Die arbeitgebende Fabrik übernimmt
die Lieferung von Nähmaschinenzum Preis von 135 Mk .
für das Stück gegen eine wöchentliche Abzahlung von 1,50
Mark. Der Faden wird von der Fabrik zum Selbst -
kostcnpreis geliefert ; die Rolle kostet 25 bis 35 Pf . Bei¬
nahe sämtliche Lohnsätze sind im Laufe der letzten Jahre
zurückgegangen , z. T. recht erheblich ; so ist der Stücklohn
für Helmhauben um 2 Pf . , von 10 auf 8 Pf . , gefallen ;
der Lohn für einen Brotbeutel hat um 3 Pf . abgenom¬
men ; auch für Handschuhe wird weniger bezahlt als
früher . Das Nähen der imprägnierten harten Stoffe
erfordert eine ziemliche Kraftaufwendung ; durchweg wer¬
den kräftig gebaute Maschinen verwendet, die in der
Fabrik mechanisch, in der Hausindustrie mit dem Fuß
in Gang gesetzt werden. Es wurden einige Gesundheits -
störungen ermittelt , die ohne Zweifel auf die anstrengende
Näharbeit zurückzuführen sind . Eine fünfundzwanzig¬
jährige Frau klagte über geschwollene Füße und Unter -
leibsschmerzen; eine vierunddreißigjährige Frau , die seit
vier Jahre zu Hause mit Nähen beschäftigt war , muhte
die Arbeit aufgeben, weil ihre Gesundheit darunter litt ;
eine zweiundfünfzigjährige Frau , die seit zehn Jahren
mit der Nähmaschine arbeitet , ist durch kranke Füße in
ihrer Erwerbstätigkeit sehr beschränkt . Ein weiterer Nach¬
teil liegt in dem Umstande , daß die imprägnierten Stoffe

einen starken Geruch verbreiten, der die Atmosphäre i»
Wohn- und Schlasräuinen oft beinahe unerträglich macht.Die Stundenberdienste bewegen sich je nach Art der Ar¬
beit und Geschicklichkeit zwischen 7 , 10 , 12 , 13 . 18 Pf . ; bei
einzelnen Arbeiten weren 19 und 21 Pf . erreicht.

Vermischtes .
8 Eine Rabenmutter . Der Brünner Staatsanwalt¬

schaft ging am Freitag eine Anzeige gegen di« wohl¬habend« Gründbesttzertn Änna Kratochwill , wiederverehe-
ltchte Schebczik , in Öels , zu, die einem förmlichen Kri¬
minalroman gleicht . Die Genannte stand bereits vor

vier Jahren wegen Gattenwprdes vor den Brunner
Geschworenen , wurde aber damals freigesprochen . Jetztstellt sich heraus , daß sie tatsächlich den ersten Gatten
Johann Kratochwill i . » giftete , um den damaligen
Großknecht Ludwig Schevkzik, ihren jetzigen Gatten , zu
ebelichen . Die Folge war ein neues Verbrechen . Sie
hatte da§ aus erster Ehe stammende Kind , das dem
zweiten Gatten verhaßt war, drei Jahre hindurch in
einem unbenutzten , alten Keller und zwar in einem
engen hölzernen Verschlage eingesperrt
gehalten . Der Keller war stets abgesperlt. Der
Zufall wollte er , daß «ine diebische Dienstnragd den
Kellerschliffsel, den die Dienstgeberin stets in der Tasche
trug , eines Nachts entwendete, um gestohlene Sachen im
Keller zu bergen . Hier hörte sie tin Winseln und ent¬
deckte den Knaben, der völlig vertiert auf allen
Vieren kroch . Sie eilte zur Gendarmerie und so kam
es zur Untersuchung . Das Kind war über und über
mit Kot bedeckt , das Haar wgllte bis zur
Brust herab , es konnte nicht sprechen und ist irrsinnig .Drei Jahre hat es im feuchten, niedrigen Keller in Ge¬
meinschaft von Mäusen und Ratten zugebracht . Die so¬
fort verhaftete Mutter legte nun ein volles Geständnisab : Sie habe den ersten Mann vergiftet, um den
zweiten zu heiraten , und aus Liebe zu diesem den ihm
verhaßten damals neun Jahre alten Knaben ohne fein
Wissen einaeschlossen gehalten. Der zweite Gatte ist vor
kurzem gestorben. Die Staatsanwaltschaft hat nun so¬
fort die Wiederaufnahme des Verfahrens wegen Gatten¬
mordes beantragt und die Ausgrabung der Leiche des
zweiten Gatten beantragt .

Bnefhaften des Hrbeiterfekretarfata.
(Bureau : Kurvenstraße Nr . 19 , II . Sprechstuyden täglich ,mit Ausnahme des Sonntags von mittag! 12— 1!j2 tlhr ,am Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitckg auch

abends von 5 —8 Uhr .)
K. W . E . und K. Sch . Kommen Sie in dje

Sprechstunde des Sekretariats und holen Sie mündliche
Auskunft. Die Sache kann so nicht erledigt^werden

W . in N. Nichts zu inachen, Sportel muß bezahltwerden.
L. W ., Bruchsal . 1 . Senden Sie Ihre Akten an

das Zentral - Arbeiter - Sekretariat in Berlin , 80 . 16,
Engelufer 16 ; 2. wegen Erwerbung der Staatsange¬
hörigkeit setzen Sie sich mit dem dortigen Vertrauens¬
mann der Partei tu Verbindung ; von hier aus ist die
Erledigung derr Sache mit unnötigen Weitläüsigkeiien
verknüpft.

K. ©., St . Georgen . Die gemachten Angaben ge¬
nügen nicht , um uns die Erledigung Ihres Wunsches zu
erinöglichen. Wenden Sie sich an den dortigen Ver¬
trauensmann der Partei , dex ^ hnen bei der Erwerbungdes Staatsbürgerrechts behilflich fein wird.

Friedrichsbad ,
136 Kaiserstrasse 136 .

An den fünf ersten Tagen der Woche kostet
ein Wannenbad für Männer und Frauen

il 2252

Pfennig .
Samstags 40 Pfennig .

P & vteigeirsffen !
Srwerbt dae bad. Staatabürgcmcbt!

auf

Teilzahlung
auch ohne

Anzahlung.
13 Adlerstrasse 13.

Für Brautleute
ist es von großem Vorteil , beim Einkauf von Ausstattungen ineine

aufs reichhaltigste ausgestatteten

Möbelma ^ azine
zu besichtigen .

In 4 Stockwerken
bietet sich für jeden Käufer Gelegenheit , sich zu überzeugen, datz be^
riesiger Auswahl und guter Qualität die billigsten Preise

gestellt sind.

30 modern Schlafzimmer
auf

Teilzahlung
auch ohne

Anzahlung.
13 Adisrstrasse 13.

im Preise bedeutend herabgesetzt 198
in Eiche , Satin und Nußbaum.

Auch auf

eilsgalilimg ohne Preisaufiselilm ^
bei bequemster Zahlungsweise .

enb
13 Adlerstrasse 13 .
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Alte ßrauerei Keck
• “

Sffif de» 1. Septk«ber 1907, »o»
nachmittags 4 Uhr an

grosses
bei gutbesetztem Orchester

Zum NuSschank gelangt ein vorzügl . Stoff Höpfuer Bier .
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Fritz Möhrlein .

Arbcittt-Radsühttr-Knki« Gröhngkn.
Sonntag den 1 . September findet im „ Schwanen " unser

lojskr . Stiftungsfest
Perbunden mit Musik , Glücksspielen , Reigenfahren und Tanz statt ,
wozu wir die Parteigenossen , Freunde und Gönner freundlichst einladen .

bps ? Der Vorstand .

boheotwiel - Spiele 1907
in Singen am Hohentwiel .

Jede » Sonntag im Juli und Angnst von nachmittags 3 —6 Uhr

„Die Rabenstemerin “
Schauspiel in 4 Akten von Wildenbruch .

Dargestellt von hervorragenden Mitgliedern der Lheater in Augsburg ,
Karmen , Berlin , Areivurg , Mühlhausen usw . unter Mitwirkung von
Kamen und Kerren ans Singen und Umgebung in der prächtigen, S400

Sitzplätze fassende» Festspielhalle am Antze des Kohentwiels .
fDas neueste Werk des kraftvollen Dichters erzielte im Frankfurter
sind im Berliner Schanspielhanse , sowie bei de » bisherigen Auf¬

führungen in Singe » einen durchschlagenden Erfolg .
Freia « der Plätze : 3 31k . , £ Mk . , 1 Jlk . and 50 Pfg .

Barverkauf in den Buchhandlungen von Schneider ( Telefonnummer 23)
und Weber ( 186) in Singen . 3125

12384

Durlach . Telefon 106Telefon 106

Restaurant Wegerhof
am Fasse des Tn -rmberg , ttrötzingerstrasse 23 beim

Aufstieg zur Turmbergbahn .
Dem hiesigen und auswärtigen Publikum , Freunden , Bekannten und

Gäste » zur Kenntnis , das; mein Anwesen vollständig dem Betriebe über¬
geben ist bei einem ff. Stoff Bier , hell und dunkel , selbstoezogenen bad .
Weinen nebst einer guten Frühstücks - « . Abendplatte . Nebenzimmer
mit Klavier und Billard ,

Auch bringe ich den titl , Vereinen und Gesellschaften meinen grasten ,
schattigen Garte » zur Abhaltung von Festlichkeiten im empfehlend ; Er¬
innerung .

lim geneigten Zuspruch bittend , zeichnet hochachtungsvoll 3499

X. Jfiössmger ,
früher „ Zähringer Löwen ", Karlsruhe .

Ilsvor Sie sich entscbliessen . welche Kohlen
Sie für den Winter einlegen , ist es in Ihrem eigenen
Interesse empfehlenswert , einen Versuch mit

V Union%
*

zu machen. Dieselben eignen sich vorzüglich für
Zimmer- und Küchenbrand \ nd sind in Wirklichkeit
das vorteilhafteste , angenehmste und rein¬
lichste Brennmaterial . — Kruunkoblen -
brikets Union sind in fast allen Kohlenhand -
lungea erhältlich und durchschnittlich 30 — 35 Pf. per
Zentner billiger wie die demselben Zweck dienen¬
den Nusskohlen .

Geschäfts -
" ' '

und Empfehlung .
Einer verehrst Einwohnerschaft von Karlsruhe die ergebene

Mitteilung , dast ich die 3551

Schuhmacherei >,« Hem PfMer
Wilhelmstratze 56 , Hinterhaus ,

i käuflich erworben habe und am 1 . September übernehmen werde. 1
v Durch Verarbeitung mit bester Materialien sowie Stellung j

& billigster Preise werde ich mir das Vertrauen meiner werten Auf-
^ traggeber zu eriverben und zu erhalten wissen.

Ich bitte um geneigten Zuspruch

Wilh . Wolf .

Billig und gesund, ist d-r bewährte
wohl- 1 Liter

schmeckende — 5—6 H

aus ganz einfache Weise bereitet mit

Dr. Schweitzer '
5 Kunstmostsubstanzen

1 Fl , Extrakt für 150 Liter <M-. 3.- . Kein Rosinenwein ! Bestandteilenur aus Früchten.
Vergärt rascv , fcbmecht wie guter Obftmoft.

Um sich von der besonderen Güte dieses KunstmosteS z« überzeugen , verlange man
ausdrücklich Dr. Schweitzers Mostsubstanze« und weise andere Präparate zurück.

Wo nicht erhältlich, bestelle mau direkt beim
Mäbrmittelwork Or. Sohwoltzet *, Heiltuumm»

Niederlagen werden überall errichtet .
In Knrlsrnne ; W . Baum , Werderstr . 27, Jul . Dehn

Nächst ., Zähringerstr . 55, Max Hosheiuz , Luisenstr. 8, Gg . Jacob ,
Bernhardstr, , Ant . Kintz , Westenddrog, , Sofienstr . 128, Ott «
Meyer , Wilhelmstr , 20, Fritz Reis , Luisenstr. 68, Drogerie Z
W . Tscherntng , Amalienstr. 19 - in Grtttzingen: Aug . gj
Schweitzer ; in Dnrmershelm : Johannes Speck ; in
Konigsbach : Apotheke ; in Iiangenstelnbach : Lukas
Neugart ; in Malsch : Valentin Lorenz ; in Mfihlburg :
M . Strausi , Hardtstr. 21 ; in Kastatt : C . W . Gerspach ,
Rich . Oster ; in Kothenfels : M . Winzrieth und Otto
Hertweck .

A ûf rneiu klöhcl - und Bettenlager habe ich wegen überfülltem Lager eine
enorme Preisermässigung eintreten lassen . Ich verkauft :

Möbel , Betten n . Polsterwaren
soweit Vorräte reichen zu unglaublich billigen Preisen .

Einige Beispiele: 2572
Diwans . von Mk. 28 .— an
Taschen -Diwvna . von Mk . 38 .— an
Vertikows . von Mk . £ 7 .— an
Komplette Schlafzimmer . von Mk. 160 .— an
Kinderbettotellen . von Mk. 8 .— an
Trnmeanx . von Mk. 88 .— an etc.

Brautausstattungen
werden zu fabelhaft billigen Preisen verkauft.

S . Krämer ,
Kaiserstr . 30, Möbel-, Bettfiflhaus II. Polsterwarenlabrik . Kaiserstr . 30.

Lagerräume : 2 Läden, Souterain, I . , II . , III . u. IV. Stock .

Kaufhaus Badenia
Oöthestr . 23 CoplQ | t| ll | il Göthostr . 23

Fernsprecher 2418 HiQl IDl Ullv Fernsprecher 2418

Beste u. billigste Bezugsquelle sämtl . Bedarfsartikel

Die Eröffnung der wesentlich vergrößerten Geschäftsräume erfolgt am

JUp- Samstag den 31 August d . Js . "WU
An diesem Tage und den folgenden acht Tagen erhält jeder Kunde
bei entsprechendem Einkauf ein 3535

Geschenk
Eigenes , reellstes und bestes Rabattsystem , der Rabatt wird in

Marken oder auf Wunsch in barem Geld gegeben .

Bis

, «F ßv

JV$ bis

3574

Raucht Eckstein -Zigarcmn!
Nr . 5 Z

Diese rühmlichst bekannteZigaretten¬
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettensteuer in derselben
vorzüglichen Qualität «. Handarbeit

hergestellt .

Preis : 1v Stück 25 Pfg.
Der enorme Konsum befähigt die

Fabrik , die Zigarrenhandlungen stetö
mtt frischer Ware zu versorgen.

Man verlange ausdrücklich :

Eckstein ’s Nr . 5
imb prüfe genau , daß jede Zigarette die volle Firma
.« . M. Eckstein & Söhne- nebst Schutzmarke trägt.

(Arbetterzahl über 800.)

Vertreter : Wilhelm Lntz, Karlsruhe, Hirschstr . 90.
Zu verkaufe« ; »komplette Wohnungseinrich¬

tung und sonstiger Hausrat , wenig
gebraucht , ganz oder geteilt , sowie

1 Herren - und 1 Damenfahrrad , * Transportdreiritder , * Motor¬
räder , unter Garantie , ferner 1 Piano und 1 Tafelklavier . 3869

Heinrich Harrer, Spedition
= Feuersicheres Lagerhaus zur Aufbewahrung von Möbeln ufw . =*=

Mippstraßeltt Karlsruhe -Mühlburg SrlephanMd .

Cervelatwurst u. Salami . 1
U ISO , Bet 5 U ä 1104 ) 1

Mettwurst , harte, zum koche » ]
und rohesten , 1

u 85 , Bei 5 U ä 75g
1

Schweineschmalz , deutsch,U 68 , Bet 5 U k 65 $
Schweineschmalz , amerikan.

U 58 , Bei 5 U k 56g

empfiehü 1621

Fr . W. Hauser Wwe„
Erbprinzenstr . Sl .

Grosse
Geld-Lotterie

zu Gunsten des Hamiltou-
Palais -Galerie . 3069

| Ziehung sicher 3. September |3888 Geldgewinne ohne
Abzug.

45800 M.
1 . Hauptgewinn

20000 M.
3287 Gewinne

25800 M.
Günstige VIII Inger

Jübiiäums-Lotferie
des Gewerbe

nnd Handwerk erverein *.
19000 M .

167 Gewinne
13500 M.

443 Gewinne
5500 M.
Bar Geld

fttr sämtliche Gewinne 80%
Ziehung sicher 14. Septemb .
Lose beider Lotterien h 1 M.

11 Lose 10 M.
Porto und Liste 30 Pfg . i

(versendet das General -Deoit .

3. Stürmer, |
Strassbnrg I . E . ,

Langestr . 107 .
I Carl Cötsz , Hebelstr . 11/15 1

Chr. Frank , A. Stanffert ,
Fr . Haselwander , A. Bruder,

J . Dabringer ,
W . Wetz , P . Fiedler .

&

Prima

Rotwein
per Liter von

empfiehlt

die Spanische Weinhandlung

Pablo VUat
Durlaeherstr. 38 . flüppurrerstr . 14.
Hheinstrasse 45. Sessingstrasse 29.

Pforsheim
8lumenstrasse 6. Bleichstrasse 22.

Union-Brauerei
Karlsruhe - ---- Telephon 264.

empfiehlt ihre vopzHglichen f resenten und wohl *
bekömmlichen

ff. hellen Export - u. dunklen Lagerbiere
In der Brauerei auf Flaschen gefüllt . 4808_

Brillanten
blendend schönen Teint . weiße,sammet-
weiche Haut , ein zartes reines Ge¬
sicht und rosiges , jugendfrisches Aus¬
sehen erhält man bei tägl | Gebrauch
der echte »

Steckenpferd- Menmilch -Seift
v . Bergmann v . ßo . . Madeeenk
mit Schutzmarke : Steckenpferd .

k St . 50 Pfg , bei : KrouenapstßeHe ,
Zähringerstratze 48 , Adferapot - ete,
Wilhelmstrahe , Internal . Apotheke ,
Kaiserstratze 80 , Ludwig - Mikhekm-
Axotheke , Lessing,tr . 4. K . Biefer ,
Kaiserstr . 223 , Alto Iiischer , Karlstr . 74,
Hark Aoth , Hofdrogerie , M . L.
Sckiwaab , Hoflief . , Drogerie . I »
Mühlburg : Apoth . Sr . Arker , Strautz -
Arogerie .

Taufende
zu verdienen !

Wirklich reelle Angebote verkäuf¬
licher hiesiger und auswärtiger Ge¬
schäfte , Hotels , Pensionate , Ge¬
werbebetriebe , Grundstücke , Güter
und Teilhabergesnche jeder Art
finden Sie in meiner reichhaltigen
Offrrtenliste , die jedermann bei nähe¬
rer Angabe des Wunsches vollkom¬
men kostenlos zusend« , Bin kein
Agent , nehme von keiner Seite
Provision . H30

8 . Kommen
Mannheim 0 4 13 und Kilel.
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